
Die ersten Hinweise auf ein antikes Heiligtum bei der
Ortschaft Akovitika im westlichen Bereich Kalamatas re-
sultierten aus einem Kanalbau zur Umleitung des Flusses
Aris, der ca. 1938 begonnen wurde, wegen des Kriegsbe-
ginns 1940 aber unvollendet blieb. Mitglieder der Familie
Pierros bargen aus den auf ihren Feldern liegengebliebe-
nen Abraumhalden eine Serie geometrischer, archaischer
und klassischer figürlicher Votivbronzen, die sie im Mu-
seum von Kalamata ablieferten.1 Der zuständige Ephoros
Nikolaos Yalouris unternahm darauf im Jahr 1958 einige
Testschnitte und publizierte eine kurze Notiz.2 Die Publi-
kation der von der Familie Pierros geborgenen Bronzevo-
tive bereitet derzeit Joannis Mylonopoulos vor.

Die entscheidende zweite Etappe der Forschungsge-
schichte war eine Notgrabung, die Petros Themelis im
Rahmen einer Urlaubsvertretung als Epimelet vom 22.7.
1969 bis zum 22.8.1969 durchführte, nachdem ein neues
Kanalbauprojekt zur Umleitung des Aris, diesmal auf
leicht veränderter Linie verlaufend, wieder antike Befunde
erfasst hatte und daher vorübergehend gestoppt wurde.3

Noch vor Ende der Heiligtumsgrabung begann Themelis
150 m weiter nördlich eine zweite Notgrabung, die zur
Freilegung monumentaler frühbronzezeitlicher (FH II)
Megara (nach neuerer Terminologie „Korridorbauten“)
führte. Diese Korridorhäuser, die dann in weiteren Kam-
pagnen erforscht wurden, bilden einen auch in unserem
Zusammenhang wichtigen Fixpunkt für die Entwicklung
von Landschaft und Siedlungsgeographie, sind sonst aber
nicht Thema dieser Arbeit.4 Zum Poseidonheiligtum
erschien in jüngerer Zeit eine Reihe von Stellungnahmen
von Catherine Morgan, Maddalena L. Zunino, Birgitta
Eder, Nino Luraghi, Joannis Mylonopoulos und Gerd
Sachs.5

Zu der sprachlichen und siedlungsgeographischen Ent-
wicklung Messeniens6 im Umbruch von später Bronzezeit
zu früher Eisenzeit im Kontext Südwestgriechenlands und
zur Entwicklung der materiellen Kultur parallel zu oder im
Austausch mit den Nachbarregionen Elis, Arkadien und
Lakonien sowie mit der Argolis und Korinthia verweise
ich auf Coldstream, Eder und Luraghi;7 zur Siedlungsge-
schichte im engeren Sinne auf MME 1972 und Sachs 2006.

Neben Akovitika sind gemäß der Zusammenstellung
durch Luraghi 2008 Kap. 5 an früheisenzeitlichen Heilig-

tümern in Messenien zu nennen: • ein bei einer Notgra-
bung angeschnittener, bautypologisch rätselhafter Befund
bei Mila in der Stenyklarosebene mit Votivbronzen
(Blechstieren) des 9. Jhs.8; • das Heiligtum der Artemis
Limnatis von Volimnos im Taygetos mit Lesefunden ab
protogeometrischer (Keramik) bzw. spätgeometrischer
Zeit (Votivbronzen)9; • Fund eines bronzenen Dreifuß-
beines des sog. reliefierten Typs auf dem Berg Ithome10;
• protogeometrische Keramik, vor allem Skyphoi und
andere offene Gefäßformen, aus Schnitt VI am Nordwest-
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hang der Akropolis von Kaphirio (im Südwesten des mes-
senischen Golfes)11.

Seit (früh)archaischer Zeit sind belegt: • das Heiligtum
des Apollon Korythos bei Longà im Südwesten des mes-
senischen Golfes12; • Dachziegel von einem Tempel auf
dem Gelände des späthelladischen Palastes von Pylos13;
• das Heiligtum Ω sowie Dachterrakotten weiterer Hei-
ligtumsbauten im Gebiet der archaischen Siedlung am
Berg Ithome14; • Dachziegel eines Tempels bei Pera Kala-
mitsi (1 km östlich von Kalamata); • das Quellheiligtum
des Pamisos bei Aghios Floros15; • Gewandnadeln angeb-
lich aus der Gegend des antiken Thourias und vielleicht
aus einem Heiligtum.

Die Liste nachgewiesener früheisenzeitlicher Heilig-
tümer in Messenien ist somit kurz und insofern jeder
Befund ein seltener Vogel mit Erklärungsbedarf.

Sehr in den Anfängen steckt die Frage, wie die unter-
schiedlichen Konjunkturen der eben genannten Heiligtü-
mer verliefen, ob sie nach den Kriterien lokal–regional–
überregional sinnvoll zu hierarchisieren sind und was dies
für die Entwicklung der öffentlichen und politischen
Räume in Messenien bedeutet, einschließlich ihrer Ver-
flechtung mit den benachbarten Regionen in Elis, Arka-
dien und Lakonien. B. Eder16 verzichtete in ihrer synopti-
schen Untersuchung des Umbruchs von Spätbronzezeit
zu früher Eisenzeit in den Landschaften Argolis, Lako-
nien und Messenien auf einen solchen Versuch, ähnlich
auch N. Luraghi17. C. Morgan18 vertrat dagegen die These,
dass keines der messenischen Heiligtümer in der frühen
Eisenzeit mehr als lokale Bedeutung gehabt habe, und dass
die Seltenheit von Heiligtümern in Messenien ein Sonder-
phänomen sei, das mit einer trotz der Wegdistanz domi-
nierenden Rolle von Olympia zusammenhängen müsse,
aufgrund derer für die messenische Elite der Stimulus zur
Entwicklung lokaler und regionaler Zentren ausgefallen
sei. Dieser Einschätzung schloss sich Luraghi19 vorsichtig
an. Wir werden jedoch sehen, dass in Akovitika ebenso
wie in dem Zeusheiligtum auf dem Ithome sehr wahr-
scheinlich Heiligtümer mit Zentrumsfunktion zu sehen
sind, die auf das gesamte untere Pamisostal ausstrahlten
und sicher auch mit dem Eurotastal vernetzt waren. Das
entscheidende Argument ist dabei das Vorkommen von
Dreifuß-Weihungen. Es erlaubt Rückschlüsse auf den
Grad der gesellschaftlichen Differenzierung bzw. Vermö-
gensentwicklung, auf die Entstehung regionaler Öffent-
lichkeiten und den Grad der Vernetzung der Eliten.

Was die archaische bis klassische Phase angeht, in der
Messenien in den von Sparta gelenkten lakonischen Terri-
torialstaat eingegliedert war, gibt es zwei Ausgangspunkte.
Dies ist einmal die von N. Luraghi entwickelte Beobach-
tung, dass der Apollon Korythos von Longà starke inhalt-
liche Parallelen zu dem amykläischen Apollon im staatli-
chen Zentrum hatte, und Ähnliches vielleicht auch für die
Mehrzahl oder Gesamtheit der westlich des Taygetos eta-
blierten Heiligtümer gilt. Der zweite Ausgangspunkt ist
eine knappe Bemerkung20 Norbert Mertens’, dass gemein-

same Kulte und Agone von Spartiaten und Periöken ein
wichtiger Faktor bei der Integration und Steuerung des
lakonischen Territorialstaates gewesen sein dürften. Diese
Spur wurde allerdings bisher noch nicht weiter verfolgt,
wohl vor allem, weil auch östlich des Taygetos nur wenige
der größeren auf Periökenland gelegenen Heiligtümer
erforscht und publiziert wurden.21

Um die eben angesprochenen Gesichtspunkte (frühe
Zentrumsbildung; Funktion des Heiligtums im Kontext
des lakonischen Territorialstaates) sinnvoll diskutieren zu
können, sollte unser Projekt auf folgenden Gebieten die
Faktenbasis verbessern:

• Landschaftsentwicklung und siedlungsgeographischer
Kontext. Welche Faktoren können die Platzwahl für das
Heiligtum und dessen anschließende Konjunkturen beein-
flusst haben?

• Genauere Dokumentation der 1969 freigelegten Bau-
befunde und ihrer Stratigraphie sowie neue geophysika-
lische Prospektion. Wie sind die Befunde zu rekonstru-
ieren, funktional zu bestimmen und zu datieren? Wie sind
der Umfang und die Gesamtstruktur des Heiligtums ein-
zuschätzen? Welche Hinweise gibt es auf den Verlauf der
Bautätigkeit?

• Funde im Depot des Museums Kalamata. Was sagen
sie zur Laufzeit des Heiligtums aus sowie zur Entwick-
lung von Klientel und Einzugsbereich?

Enge Grenzen hatten unsere stratigraphischen Nach-
untersuchungen. Wir hatten die Erlaubnis zur Reinigung
und Dokumentation der alten Profile, jedoch nicht zur
Anlage neuer Schnitte oder Sondagen.

Auf einen archäologischen Survey zur Gewinnung wei-
terer siedlungsgeographischer Daten musste ganz verzich-
tet werden, da die Geländeoberfläche der umliegenden
Felder durch das Aufbringen einer mehrere Dezimeter
mächtigen Schicht aus allochthonem Bodenmaterial, die
der Meliorisation des bis dahin sumpfigen und häufig
überfluteten Areals dient, vollständig versiegelt ist.
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An den beiden Kampagnen im Frühjahr und Sommer
2005 waren folgende Arbeitsgruppen beteiligt:

Vermessung
Sven Memmer (damals Student an der HsKA Karlsruhe,
jetzt Dipl.-Ing. in Ulm)

Geoarchäologie
Prof. Dr. Helmut Brückner, Max Engel (beide damals Uni-
versität Marburg, jetzt Universität zu Köln), Prof. John C.
Kraft (Delaware University). – Die Aufarbeitung der
Daten übertrug H. Brückner an M. Engel, der damit 2007
bei ihm zum Dipl. Geogr. diplomierte.

Geophysik
Dipl.-Geophysiker Cornelius Meyer (Fa. EasternAtlas,
Berlin)

Stratigraphische Nachuntersuchungen
Dr. Moritz Kiderlen, Johannes Linnemann M. A. (beide
Universität Freiburg)

Bauaufnahme und Baubeschreibung
Dr. Ing. Christof Hendrich (Freiburg; Anfertigung aller
Planzeichnungen), M. Kiderlen, J. Linnemann

Keramik im Depot
Eleni Kalogeroudi M. A. und Heike Möller M. A. (beide
Universität Freiburg)

Metallfunde im Depot, Dachziegel im Museumsdepot
M. Kiderlen

Wir danken Prof. Dr. Gerhard Hiesel (Universität Frei-
burg) für seinen Arbeitsbesuch in Akovitika und beson-
ders für seine Ratschläge zur Strategie der Keramikaus-
wertung; ebenfalls für Arbeitsbesuche Prof. Dr. Nino
Luraghi (Harvard University), Dr. Gerd Sachs (Offen-
burg) und Dr. Eleni Zimi (Univ. Kreta); für Diskussionen
während unserer Treffen in Messene Prof. Dr. Frederick
A. Cooper (University of Minnesota); für Ratschläge
besonders in der ersten Planungsphase in Freiburg Priv.-
Doz. Dr. Martin Flashar und Prof. Dr. Hans-Joachim
Gehrke (Universität Freiburg).

Dr. Maria Knipping (Universität Hohenheim) über-
nahm im Auftrag der Arbeitsgruppe Geoarchäologie die
Laboruntersuchung der Pollenproben.

Wulfhild Aulmann, Zeichnerin des Freiburger Instituts,
tuschte den Steinplan 2005 sowie die Zeichnungen der
Bauglieder, der Dachziegel und der Metallfunde, ihre Kol-
legin Dr. phil. Dipl.-Ing. (FH) Elsbeth Raming die Profil-
zeichnungen.

Dr. Stefanie Kennell (Athen) übersetzte die Beiträge von
Petros Themelis aus dem Neugriechischen ins Englische
und korrigierte die englische Fassung der Kapitel 1-8.

Das Projekt wurde durch ein mit Sachmitteln ausge-
stattetes Forschungsstipendium finanziert, das die Gerda
Henkel Stiftung für M. Kiderlen von Anfang 2005 bis
März 2006 zur Verfügung stellte. 

Den Druck der vorliegenden Publikation ermöglichten
Druckkostenzuschüsse der Gerda Henkel Stiftung, der
Society of Messenian Archaeological Studies sowie der
Franz-und-Eva-Rutzen-Stiftung. 
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